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Die Befreiung Mindens im Jahre 
1758. 
(Fortſetzung.) 

Der Buͤrgermeiſter Möller war raſch und mit 
einem Geſichte, auf dem unverhohlene Angſt zu 
leſen war, ins Zimmer getreten. - 

„Was mich herfuͤhrt,“ ſagte er, ſtockte aber 
mit einem verlegenen Blicke auf den jungen Schoͤll⸗ 
heim, den er plößlich gewahrte. 

„Mein Sohn,“ verſetzte der Oberſt, „ſprechen 
Sie ohne Scheu.“ - 

„Angſt um Sie,“ fuhr der Büͤrgermeiſter jetzt 
ſchnell fort, „führt mich her, vielleicht aber nur 
eine eingebildete?“ 

„Und welche?“ fragte der Oberſt beſorgter. 

„Beim Commandanten,“ erwiederte jener, „iſt 
große Bewegung. Schon früh, heute Morgen 
trafen die Rapports über das mißlungene Unter⸗ 
nehmen ein. Seitdem war ununterbrochene Un⸗ 
ruhe dort; ich lauſchte vergebens, nur war es mir 
einige Male, als wenn ich Ihren Namen nennen 
hoͤrte.“ N 7 

„Meinen?“ rief der Oberſt, unruhig aufſprin⸗ 
gend, „man wird doch nicht?“ 

„Es konnte auch ohne Beziehung geſchehen, 
indeß hielt ich es doch für meine Schuldigkeit, 
Ihnen Vorſicht anzuempfehlen. Ich dachte Sie 
noch draußen anzutreffen, ehe ſie in die Stadt 


zurückkehrten; ich habe Sie jedoch verfehlt; jetzt 


Fall für fie eine angenehme fein konnte. 


werden Sie wohl ohne Aufſehen nicht mehr fort 
koͤnnen. Aber Ihre Papiere, wenn ſie noch nicht 
vernichtet fein ſollten! Man kann nicht wiſſen —“ 
Der Oberſt war blaß geworden; doch beſann 
er ſich nicht lange. „Sie haben recht,“ ſagte er, 
zich danke Ihnen herzlich,“ dann ging er in ein 
Seitenfabinet, ſchloß dort einen verborgenen Schrank 
auf, kam nach wenigen Minuten mit einer Hand 
voll Papieren zuruck und warf dieſe in den bren⸗ 
nenden Kamin, daß die Flammen ſie bald verzehr⸗ 
ten. Der Bürgermeifter Möller entfernte ſich. 


Minna von Schölbeim war waͤhrend deſſen 
weinend auf ihr Zimmer gegangen, als ihr auf 
einmal der Rittmeiſter von Deilwitz gemeldet wurde, 
der ſie eilig und ohne Zeugen zu ſprechen wuͤnſche. 
Dieſe Zudringlichkeit beleidigte fie, daher ließ fie 
ihn abweiſen. Aber um deſto dringender ließ er 
ſeine Bitte wiederholen, mit dem Zuſatze, das 
Wohl ihres Vaters haͤnge von deren Gewaͤhrung 
ab. Sie ſtutzte, eine unerklaͤrbare Unruhe bewog 
fie, trotz des Widerſpruches ihres Herzens einzuwil⸗ 
ligen. Sie ließ ihn in das Beſuchszimmer füh⸗ 
ren und folgte bald dahin, nachdem ſie nur kurze 
Zeit gebraucht hatte, ſich zu faſſen und ſich auf 
eine Unterredung vorzubereiten, die auf keinen 
r Der 
Rittmeiſter kam ihr mit feinem gewöhnlichen füßen 
Weſen entgegen; doch diesmal unterſchied es ſich 
dadurch gegen ſonſt, daß es, ſtatt einſchmeichelnd 
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und zuvorkommend zu ſein, einen Beiſatz von ſelbſt⸗ 
genügſamer Anmaßung hatte. „Ah, mein ſchoͤnes 
Fräulein,” rief er ihr mit einem höhniſchen Lächeln 
entgegen. „Sie ſchon hier? Sie beglücken mich 
unendlich! Sie zürnen mir doch nicht, daß ich 
die Kühnbeit batte —?“ 

„Darf ich,“ ſiel ſie ihm kalthoͤflich ein, „um 
die Urſache ihres geehrten Beſuches bitten?“ 

„Mein Fräulein!“ entgegnete er nach kurzem 
Beſinnen raſch, „vor einer Stunde kam ich in der 
Abſicht hierher, mir von Ihnen eine Entſcheidung 
für mein ganzes künftiges Leben zu holenz ich 
wurde geſtoͤrt. Nun erlaubten Sie mir, jetzt wie⸗ 
der zu kommen. Fraͤulein, ſehen Sie mich hier 
vor Ihnen —“ 

Und damit fiel er vor ihr nieder auf feine Knie. 
Hohn und Suͤßlichkeit waren aus feinem Geſichte 
gewichen, ein wahres, aber ungebaͤndigtes Gefühl 
ſchien daraus zu fprechen. Das Maͤdchen ſtand 
zitternd vor Angſt vor ihm. „Stehen Sie auf!“ 
rief fie in hoͤchſter Verwirrung, „welche Stellung!“ 

„Entſcheiden Sie zuvor!“ flehte er, „o ſpre⸗ 
chen Sie das eine Wort, daß Sie mein werden 
wollen! Eber weiche ich nicht!“ 


Das Dringende des Augenblicks hatte das Mäd- 


chen ſchnell wieder zu ſich ſelbſt gebracht. 


„Mein 


Herr Rittmeiſter,“ ſprach ſie mit Wuͤrde, „ich 


2 


kann mich nicht beſinnen, daß mein Betragen ge⸗ 
gen Sie Ihnen irgend ein Recht. nicht einmal 


eine Veranlaſſung habe geben können, mit einer 


ſolchen Frage mich jetzt zu beflürmen. Mögen 
Sie daher —“ r 

„Bedenken Sie Eins, ehe Sie ausſprechen!“ 
fiel er ein. „Meinen Entſchluß wird nichts aͤndern!“ 
erwiederte fie. „Fraͤulein!“ fubr er fort, indem er 
aufftand, „ich habe Beweiſe gegen ihren Vater in 
Händen, die ihn unglücklich machen können, er iſt 
ein Verrather.“ ; 

„Leider!“ rief wehmütbig das Mädchen. 

„Ein Wort von mir“ ſprach jener weiter, „und 
er liegt in Feſſeln. Schon lange hat er, unter 
der Maske eines Spions fuͤr uns, den Spion und 
Verräther gegen uns, den Anhänger unferer Feinde 
gemacht. Ich argwohnte laͤngſt, aber ich ſchwieg 
um Ihretwillen. Doch die heutige Nacht hat ibn 
mir völlig entdeckt und in meine Gewalt gegeben. 
Ich ſchweige noch um Ihretwillen, aber nur unter 
einer Bedingung.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Erſte Rechtfertigung“). 


Unſere jüngft der Oeffentlichkeit uͤbergebene, von 
wahrhaft patriotiſcher Verehrung fuͤr die dem Buͤr⸗ 
gerthume Allerhoͤchſt verliebene Städte: Dıdaung 
eingegebenen Bedenken ſind, wie es ſcheint, dort, 
wo fie angeregt wurden, ganz gegen unſere Er⸗ 
wartung arg mißdeutet worden. Es wird ihnen in 
einer Erklärung der Wohlloͤblichen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wohl mit Unrecht der Vorwurf der 
Gehaͤſſigkeit gemacht. Wir muͤſſen es dem gaͤnz— 
lichen Verkennen des richtigen Standpunktes einer 
Buͤrger-Verſammlung allein beimeſſen, wenn wir 
in jener Erklaͤrung den humanen Ausdruck vers 
miſſen, den ſolche, dem Bürger gegenüber, wel⸗ 
cher Klaſſe dieſer auch angehören moͤge, 
einzunehmen hat; denn daß wir den letzten der⸗ 
ſelben nicht beizuzaͤhlen ſind, erweiſ't ſich aus 
jener dargethanen Tbeilnahme für Kommunalzwecke. 
Es iſt dies nicht das erſte Mal, daß ein Vorwurf 
dieſelbe Verſammlung trifft; wir vernahmen ſolche 
ſchon irgendwo, wo Angeſichts der ganzen Provinz 
daſſelbe geſchah. Sind wir durch das Beſtreben der 
noch mangelhaften Geſittungszuſtaͤnde unſerer Zeit 
zur Anonymität wider unſere Wünſche gezwungen, 
fo ändert dies in der Sache nichts. Kraft unſers 
rechtlich erworbenen Bürgerbriefs glaubten wir aller⸗ 


dings bis daber der Wohllöbl. Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung nicht allzufern zu fliehen; wir erlangen 
jedoch durch die abgegebene Erklaͤrung derſelben die 


betrübende Ueberzeugung, daß unſer Naͤhertreten 
der Wohlloͤbl. Verſammlung nicht wuͤnſchenswerth 


ſei, begeben uns deshalb aber keineswegs der Rechte, 
welche uns die Konjequenzen der Staͤdte-Ordnung 
vom 19. November 1808 in unſerer buͤrgerlichen 
Stellung geben, und werden dieſe innerhalb der 
Schranken der Koͤnigl. Allerhoͤchſten Kabinets-Ordre 
vom 4. Februar 1843 wahrzunehmen niemals ver⸗ 
ſäumen. Die Abſicht, Perſonen verletzen zu wol⸗ 
len, wird uns bei dieſen Beſtrebungen ſtets fern 
ſtehen, denn wir trennen dieſe ganz und gar von 
den Sachen, mit denen wir uns ausſchließlich be⸗ 
ſchaͤftigen; wir bitten auch hiernach die ernſte Frage 


„) Wir wählen dieſe Ueberſchrift nicht etwa in der Ab- 
ſicht, um mehrere Rechtfertigungen nachfolgen zu 
laſſen, ſondern um einen, im Wochenblatt Nro. 37 
vorgekommenen hierauf bezüglichen Jertbum eines 
S der nicht Stadtverordneter ſein will, zu 
berichtigen. 


in unſerem geäußerten Bedenken zu würdigen, 
wobei man die Ueberzeugung erlangen wird, daß 
uns die Abſicht einer Perſonen-Verletzung nicht ent⸗ 
fernt im Sinne lag. In gleicher Weiſe ſind wir 
von dem Inhalte der Staͤdte-Ordnung zu wohl uns 
terrichtet, um nicht in den Stand geſetzt zu fein, die 
beſtehenden Formen von dem fie belebenden Geiſte 
unterſcheiden zu koͤnnen, wenngleich man uns des 
abſichtlichen Irrthums zeihen moͤchte. Es iſt uns 
nicht entfernt eingefallen, die Beobachtung des For: 
mellen in angeregter Sache irgendwie in Zweifel 
zu ziehen. Unſere gute Abſicht kann deshalb kein 
Vorwurf und noch viel weniger eine Beſchuldigung 
treffen, da ja unſere hiſtoriſche Darſtellung der 
Sache in jener „Erklaͤrung“ überall beſtätigt wird. 
Wir haͤtten es jedenfalls auf's Dankbarſte anerkannt, 
wenn die Verſammlung uns eine Abweichung von 
der Wahrheit auch nur bei der Behauptung: „daß 
ohne Angabe von Gründen der bezuͤgliche Antrag 
durch die ſich in der geheimen Abſtimmung heraus— 
ſtelende Mojorität verworfen worden ſei,“ nachge— 
wieſen haben wuͤrde. Wie die Sache nunmehr 
ſteht, haben wir Grund anzunehmen, daß dieſe 
Majorität eine tiefere Einſicht in die uns im 
Kaͤmmerei⸗Extracte pro 1842 fo vortheilhaft dar⸗ 
geſtellte finanzielle Loge unſeres Stadthaushaltes 
babe, als die kleinere Zahl ihrer Gegner, und daß 
darum jener die demſelben zugemuthete neue Bela: 
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ſtung durch eine Gehalts zulage als unzulälfig er: 
ſchienen ſei. Es iſt dieſer Umſtand wohl geeignet, 
bei uns und unſeren Mitbürgern den Wunſch an⸗ 
zuregen, zur moͤglichſt baldigen Einſicht der Käm⸗ 
merei⸗Extrakte pro 1843 und 1844 zu gelangen, 
um uns Gelegenheit zu verſchaffen, die Begrün⸗ 
dung dieſer Beſorgniß erregenden Vorausſetzung ſelbſt 
beurtheilen zu koͤnnen. Wir glauben uns zu die⸗ 
ſem Anſpruch um fo mehr berechtigt, als zum 
Theil auch wir es find, die zur Erganzung etwa 
vorkommender Kaſſenausfälle mit unferem Ber: 
mögen verpflichtet werden; eben deshalb ober auch 
dem Sinne der Staͤdte-Ordnung gemaͤß das uns 
zuſtehende Recht, davon Kenntniß zu nehmen, ſtets 
im Auge behalten werden. i 
Wir verſagten es uns dahingegen nie, der 

Wohlloͤbl. Stadtverordneten-Verſammlung unſere 
Anerkennung gern zuzugeſtehen, wenn deren Ar⸗ 
beiten zu Gunſten der Geſammtintereſſen der Stadt⸗ 
Kommune ausgefallen find, wie dies, wenn auch 
nicht durch laute Kundgebungen, der Fall geweſen, 


als ſolche mit richtiger Einſicht und lobenswerther 
Feſtigkeit die Einführung der Klaſſenſteuer in hie— 
ſigem Orte betrieben. Und wenn auch für uns 
hierbei ein perſoͤnlicher Vortheil ſich nicht ergeben 
hat, fo fühlen wir uns darum nicht minder aufs 
gefordert, Namens unſerer vielen beduͤrftigen Mit: 
bürger derſelben dafuͤr unſeren Dank auszuſprechen. 
Sie ſoll uns nicht minder zu aͤhnlichem Danke bes 
reitwillig finden, wenn ſelbige mit gleichem Eifer 
und aͤhnlicher Beharrlichkeit zur Vermehrung und 
Verbeſſerung unſeres Schulweſens, das immer 
noch nicht den Anforderungen des Ortes und der 
Zeit entſpricht, beigetragen haben wird. 

Wenn in unſeren früheren Beſprechungen der 
Zufall es fuͤgte, daß einer mit uns außer aller Be— 
ruͤhrung ſtehenden Perſon Erwähnung geſchehen, 
fo war fie nur der Gegenſtand unferer zu motioi⸗ 
renden Aufſtellungen. Die ſich über ſelbige in der 
„Erklaͤrung“ ausſprechende Beurtheilung mag wohl 
die Majorität der Wohlloͤblichen Stadtverordneten— 
Verſammlung bei ihrem Beſchluſſe theilweiſe ge— 
leitet haben, aber dem Gerechtigkeitsgefuͤhl nach 
allgemeinen Begriffen erſcheint ſolche ungenügend. 
Denn ſollten wir je in den Fall kommen, uns, 
wie nicht wahrſcheinlich, um einen Kommunalpo⸗ 
ſten bewerben zu muͤſſen, ſo wuͤrden wir uns nie 
dahin wenden, wo man uns neben einem kleinen 
Gehalte die vielleicht wohlerworbene Anerkennung 
und Billigkeit verſagen moͤchte, ſondern wir wuͤr⸗ 
den es vorziehen, uns mit unſeren Bewerbungen 
anderweit hinzuwenden, und zwar vorzugsweiſe 
nach dem kleinen Nachbarſtaͤdtchen, in welchem man 
mit richtiger Einſicht den Poſten des Rathsherrn 
für das Bauweſen alljährlich mit 500 Thalern re: 
munerirt, und zu deſſen Beſetzung vor Kurzem eine 
Concurrenz eroͤffnet worden iſt, — an der Theil zu 
nehmen wir auch beilaͤufig unſere bauverſtaͤndigen 
Mitbuͤrger auffordern wollten. — 

Wir unterlaſſen es ſchließlich, die dem Schluſſe 
jener „Erklarung“ beigegebenen Härten zu beruͤh⸗ 
ren, und überlaſſen der Entſcheidung einer ganzen 
Stadt, zu beſtimmen, welchem der in Rede ſte⸗ 
henden Theile der praktiſche Takt abgebt, und von 
welcher Seite der guten Sache am meiſten ge⸗ 
ſchadet worden, und unterwerfen uns gern deren 
Urtheile, laſſen hierbei jedoch nicht die Stimmen: 
mehrheit, ſondern die intelligente Gediegenheit als 
competente Richterin gelten. 4 

Ein Bürger. 


Kleinkinderbewahr⸗Anſtalten. 
(Bortfegung.) 


Birmingham. Mehr als in vielen ande: 
ren Städten fühlte man hier, in der großen Fa⸗ 
brikſtadt, das Bedürfniß der Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten. Große Städte, große Laſter, das iſt von 
jeher wahr geweſen, dafür if auch die Gegenwart 
ein erfchütternder Zeuge und mag auch die Suͤnde 
uͤberall zu Haufe fein, in großen Städten findet 
fie die mehrſten Schlupfwinkel und Höhlen, da 
vorzüglich iſt fie thaͤtig in ihrer Arbeit für das 
Reich der Finſterniß. Wie viel mehr drohet eben 
da den Kinderſeelen Gefahr. Dank daher dem 
edlen Lord Catthorpe, welcher ſich an die Spitze 
eines Vereins als Praͤſident ſtellte, um Kleinkin- 
derbewahr-Anſtalten zu organiſiren. Schon im 
Jahre 1826 war eine ſölche Anſtalt den Kleinen 
zugaͤnglich. Wahrlich, die ſind reich, die ſich der 
Armen annehmen und die ſind hochgeſtellt, die ſich 
der Niedrigen und Geringen nicht ſchaͤmen, reich 
und hochgeſtellt find fie nicht blos auf Erden, auch 
im Himmel. Blankenburg. Ausfuͤhrliche No: 
tizen über die dortige Anſtalt ſtehen mir nicht zu 
Gebote, da dieſe in einem Buche von Froͤbel „die 
Kinderſchule“ enthalten ſind. Aber ſo viel kann 
ich mittbeilen, daß Froͤbel im Verein mit Midden⸗ 
dorf auf's eifrigſte und gluͤcklichſte auf Errichtung 
und Förderung von Kleinkinderbewahr-Anſtalten 
und Spielſchulen, wie unſer Breslau jetzt deren 
ebenfalls mehrere hat, hingewirkt haben. Beide 
Männer gebören zu den feltenen, die des Wiſſens 
Gut nicht mit dem Herzen zahlten und die ſich 
aus dem Ernſte des Lebens in die ſtille, liebliche 

vefie der Kinderwelt verſetzen können. Bou⸗ 
ogne sur mer. In Sachen der Kleinkinderbe⸗ 
wahr⸗Anſtalten verhandelnd, ging man bier vor⸗ 
zuͤglich von der Anſicht aus, daß man die Wichtig⸗ 
keit dieſer Anſtalten in den hoͤhern Staͤnden be⸗ 
greife und in den niedern Ständen füble. Sofort 
wurden dahier, obſchon die Stadt ihrer borzuͤgli⸗ 
chen Lage — in der Mitte zwiſchen London und 
Paris, ihres gewerblichen Verkehres ꝛc. wegen, 
nur wenig Arme zählt, zwei Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalten eingerichtet, bei deren Gründung man 
vorzüglich ins Auge faßte, daß es auch ein finan⸗ 
zieller Vortheil ſei, dazu beizutragen, daß durch 
Anleitung der Kinder der Armen zur Sittlichkeit 
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eine Quelle der Armuth verſtopft werde. Die 
ſtaͤdtiſche Behörde überließ miethsfrei ein paſſendes 
Lokal und lieferte das mötbige Brennmaterial. 
Die Lokalitaͤten der Anſtalt find nicht nothdürftig, 
fondern von einer Vorliebe der Behörde für dies 
ſelbe zeigend, hergerichtet. Ein Frauenverein fuͤhrt 
die Oberaufſicht. Braunſchweig. Schon im 
Jahre 1827 gewann die Sache einer Pflege- oder 
Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt viele edle Herzen für 
ſich; doch war es damals nicht moͤglich, ſie recht 
ernſtlich zu betreiben, obwohl bekannt war, daß in 
vielen Otten aͤhnliche Anſtalten ins Leben getres 
ten waren. Von Jahr zu Jahr ſtellte ſich das 
Beduͤrfniß einer ſolchen Anſtalt dringender bar, 
Namentlich war es einem ſehr verdienten Arzte recht 
klar geworden, wie nuͤtzlich und nothwendig es 
ſei, der armen Kleinen ſich anzunehmen. Dieſer 
begann das Unternehmen, mehrere Damen ſchloſſen 
ſich freundlich ihm an und von allen Seiten ſprach man 
den Wunſch aus, die ſchon beſprochene Anſtalt ins 
Leben treten zu ſehen. Doch konnte dies erſt mit 
dem Jahre 1833 geſchehen, woſelbſt am 2. Dezem⸗ 
ber die Anſtalt mit 20 Kindern eroͤffnet wurde. 
Als Hilfsmittel der Anſtalt werden fteiwillige 
Beiträge bezeichnet, die mitunter eine Höhe von 
40 Thalern erreichen. Die Behoͤrden der Stadt 
geben jaͤhrlich 18 Klaftern Holz. Der Banquier 
Loͤbbecke bedachte die Anſtalt in feinem Teſtamente 
mit 500 Thaler Gold. — 

(Für die zum h. Chriſt für die armen Kin⸗ 
der unferer Anſtalt ſchon eingegangenen baaren 
und ſonſtigen Spenden danke ich recht herzlich. 
Wer irgend noch geneigt iſt, uns mit abgelegten 
Kleidungsſtuͤcken oder ſonſt wie zu Hilfe zu kom⸗ 
men, den erſuche ich, dies gefaͤlligſt bald thun 
zu wollen, da die Menge der zu bedenkenden 
Kinder es noͤthig macht, daß wir die Arbeiten 
zu ihrer Bekleidung ſchon jetzt beginnen laſſen.) 

(Fortſetzung folgt.) Harth. 


Mannichfaltiges. 


»Erbitzt und außer Athem kam der Arzt zu 
einem Geizigen. „Kann ich Ihnen mit einer Er⸗ 
friſchung aufwarten?“ fragte dieſer. — „Sie 
werden mich fehr verbinden, ich bin ganz erſchoͤpft. 
„So will ich das Fenſter aufmachen, wir haben 
hier die herrlichſte friſche Luft.“ 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


